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Zu geben, fici> fonfurrenzfäßig Z" machen nnb zu erhalten,
benn fotdje çûtfêmittel, eine Veroollftänbigung im ©rfa|
beê bië^cr üblichen Çanbroerfêzeugeê, finb aud) bem tiein»
gemerbe nicf)t unerfdiminglid). 9îad) biefer Seite ift alfo
bie ®eroäßr gegeben für bie gcbcißlihe gortentmidlung beê

tteingewerbeê; ber unentbehrlich geworbenen ©roßinbuftrie
tritt bie tleinmafhine in Verbinbung mit ber babei meßr

Zur ©eltung fomntenben, baê @efd)offenc meßr oerebelnben

§anbgefd)idlid)feit zur Seite mtb fießert bem ©etoerbêmann
feinen berechtigten 9tntf)cil an ber Dedung beê allgemeinen
Vebarfê. Daê mag für Den moßl nnbegnem erfdjeinen,
ber fid) non ben althergebrachten Slnfdjauungen nid)t loê»

mad)en mag, unfere $eit forbert aber — unb man barf
fie barum nicht fdjclten — iftüßrigfeit unb ©efhâftêoer»
ftänbniß. SXlur mer zugreift mit träftiger unb gefdjidter
$anb, ift unferer .Qeit gemad)fen, ift ber redjte fUfann, ber

Sluêfidjt hat auf ©rfolg für SOÎûhe unb SIrbeit.
SBaê jahreêlangeê lieben, Shaffen unb ©rfiuben auf

bem ©ebiete beê £>anbmerfê auêprobirt unb bemährt gefun»
ben, liegt offen oor aller SBelt unb fleht Stilen zur Sluê»

nutpng ju ©ebote. 3"8^aifcji gilt eê, aber mit gcfd)idter
|)anb, mit hellem Singe unb feftem, auêbauernbem, auf baê

gad) mit öiebe gerihtetem Hillen. Diefe brei IDinge bilben
bie nimmermanfenbc ©runblagc gebeihtidjen gortfommenê.

Das (ßerben r>on (ßeroebert-

©in Velgier hat nad) „Manufacturers Review and
Industrial Record" ein ©erboerfaßren oon Teptil»gabri=
taten erfunben, welches biefe mafferbidjt maht, o()ne ihre
Sdjmiegfamfeit ju oerßinbern unb baê ©emiht mefentlid)

ju erhöhen-
SlitSgeßenb non bem guten guftanbe, in melhem fid)

bie Vänber noh befinben, bie man um ben Sïopf egßptifher
SDîumien pr $eit ber Veifeßung gebunben nnb bie mit
einer Slrt §arj impräguirt finb, fam ber ©rfinber barauf,
eine Subftanz auê Virfenloße 51t ejtraßiren, ähntih ber»

jenigen, mie fie gumfßarfümireu oon guößten oermenbet mirb.
©ê hat fid) herauégeftellt, baff ber grüne Tßcer ber

Virfe, roelhen man oon toftroma erhält, meber burh
Säuren, noh burd) Sllfatoibe angegriffen mirb. Verbunben
mit Slllohol erhält man eine Ööfung, mclhe, menn erft ge»

trodnet, burd) Spirituê nid)i roieber lösbar ift. Unb biefe

Subftanz oermenbet ber ©rfinber bei ber Veßanblung oon
Teptil»gabrifaten in Verbinbung mit ftarfen garben. Dicfer
Stoff fhtießt niht allein bie tapillar-91öf)rd)en, fonbern
bebedt baê ganze ©emebe mit einer Slrt girniß oon großer
@lafti§ität, ber nidjt nur Slciben unb Scemaffcr mibcrftef)t,
fonbern aud) allen Temperatur»Veränberungen troßt. Der
aromatifhe ©eritd), welcher Slllem anhaftet, maé mit biefer
Subftanz behanbclt ift, ßält auh alle $nfcftcn fern, Der»

hinbert bie Vilbung oon mifroffopifhen Vegetationen unb

paraltjfirt ben fhäbigenben ©influß oon Söaffcr unb 8uft.
Stile auê ^flanjenfafcrn tjergeftellten gabrifate fönnen

burh biefe ©rfinbnng impräguirt unb fo mafferbid)t unb
bauerhafter gemäht werben, 3. 93. Segeltuch, Dauroerf,
Dîoulcauf, Sößirmftoffc te.

ïltriufiibung its |olt)biirf)ti!t)ol,]ts in itr pliilifIii frifltm.

©inem Vcridjte oon ©. Sauboed in ben „fDiittßei»
lungen beê Tehnologifhen ©emerbemnfeum in SSien, Sef»
tion für Ipotjinbnftrie" entnehmen mir bie folgcnbcn wertß»
oollen Slngaben über bie Vermcnbung beê iRotßbuhenholzeS
in berfDîobelfhveinerei: Slllgemein bcfanntfinb bietpinberniffe,
meld)e einer umfangreiheren Verroenbung beê fRotbbuhen»
fjolzeê in ber ïifhlerei entgegenftehen. .Qunähft ift eê bie

garbe beê Ipoljeê, meldje megen ihrcê „falten" Toneê niht
fchr beliebt ift, bie .geidpung beê £)olzeê ift oljne jcben
Slnêbrnd; baê 93erhalten gegen Seiten ift moßl oortrcfflidi,
aber bie im 9lotf)bud)cnholz fo häufig auftretenben Spiegel
oerleihcn bem gebeizten Çolje ein unrul)igcê Sluêfehen.

Der Verroenbung beê 9îothbuh^ul)otgcê fteßen aber in
befonberem älfaßc bie ®igentl)ümlichfciten beê Verhaltens
beffelben bei Slnfnahme uub Slbgabe ber geud)tigfeit ent»

gegen. Sdjon unmittelbar nad) ber gällnng beê £)olzeê
mad)eu fid) bie golgcn beê „Slrbeitcnê" bemcrfbar. Daê
Slufreißen beê StloßcS tritt in fürgefter geit ein uttb pad)
bem Vcrfdßnitte ift baê $olz ebenfallê in bebeutenbem
Sliaße bem beißen unb SBerfctt nuêgefe^t. î)aê ftete
Shminben, Quellen, Söerfen unb üleißcn beê çoljeê bei

fertigen Qbjcften ift aber in hohem ©rabe läftig unb geigen
fih biefe @rfd)eiuungcn fclbft bann nod), menn baê £>olg
auch unter ben benfbar beften 93ert)ältniffen getrodnet mürbe.
Qebe Temperatur» unb genhtigfeitêânbcrung rufen bie er»

mähnten ©rfheinttngen heroor unb bie ißraftifer bezeichnen
mit ilîeht baê 9îotl)buhcnl)o(z atê ein „nie jur fRulje
fommenbeê |)otz". SSielfarf) mürben 93orfd)läge gemadjt, bei

gällung uub Slufbemahrung beê ^polgeê cntfprcdjcnbe ÜJIaß»
regeln p ergreifen, melhe eine êerminberung beê „Slrbei»
tenê" herbeiführen follen. SBohl ift matt fomeit gelangt, baß
baê §olj burh cntfprehenbc 93cl)anblttng oon ber gällnng
bië jur Verarbeitung menigftcnê einigermaßen feine üblen
©igenfhaften oerlicrt, biefelben aber gättglid) zu befeitigen,
ohne Slnwenbuttg fünftlid)er 2)ïittel, ift ein oergcbli'hcê
93cntühen geblieben.

Der ©ebanfe, baê fpolz burd) Vehattblung mit Qatnpf
braud)barer zu madjen, ift mit befonberettt ©rfolge fdjon
lange ffeit oerfnht morben. ®ie Veftanbtheilc ber ÜDIöbel
auê gebogenem Çcolge legen ein fpredjctttcê fjeugniß bafür
ab, baß baê gebämpfte fpolz in Beziehung auf baê fogen.
„Stehenbleiben" nnb ®anerf)aftigfeit nid)tê zu münfeßen
übrig läßt. Sßicbcrholt hat man fih baßer mit bent ®äm»
pfen beê ^tolzeê befd)äftigt unb babei ongeftrebt, Vfoften
bem Qantpfprozcffe zu untermerfen, um biefelben fpäter alê
Tifdjlcrßolz üermerthen zu fönnen. Qie bieêbezûgfihen Ver»
fttd)e finb jebod) uttfereê SBiffenê niht weiter ocrfolgt roor»
ben, maßrfhcinlid) bcêhalb nid)t, weil ber babei beabfid)»
tigte f3med, baê „Slrbeitcn" beê fpolzeê zu befeitigen, niht
oöllig crreid)t mürbe. wenige |)olzinbuftric(lc, melhe
ben Slbbaittpf ißrer fOfafhine auänüßen wollen, unterziehen
ber Qämpfitttg itebft üerfhiebenen anberen ^ölzern auh
bie 9totf)bud)e. lieber bie babei erzielten ©rfolge ift aber I

noh wenig befannt geworben.
Qurd) Veranftaltung einer fRcißc oon Verfudjctt ift

eê nunmehr ber ,Ç)olzmaarenfabrif ber ©ebrüber Sdjmarz»
ß über in Vurferêborf bei SBien gelungen, fRotßbuhenbolz
in beliebigen Qintenfiottcn burh Dämpfung zu einem 3)fa»
teriale zu geftaltcn, mc(d)eê bie oben angeführten Uebel»
ftänbe niht meßr befißt unb moburd) baê fRothbuhenßolz
Zu einem gefud)tcn ifioßftoffc für ben üRöbeltifcßler gemor»
ben ift.

Ter babei eingehaltene Vorgang beê Dâmpfcnê beê
fRothbud)enholzcê ift folgenber:

Tic zu bämpfenben Vfoften werben in einem Seffet
gelagert, berart, baß biefelben oon einattber burh etwa
6 mm ftarfc Satten getrennt liegen, hierauf mirb ber Dampf
in ben Steffel (Dämpfer) eingelaffen, moburh zunähft in
golge ber Sîonbenfation beê Dampfeê fih ber Steffel mit
SBaffer füllt nnb bie ^»ölger alfo in heißem Söaffer zu
liegen fomtnen. DJÎittelft eineê fRebuftionêoentilê ift man
nun im Staube, ben Drud beê Dampfeê langjain oon
V4 Sltmofpßäre bis auf 31/2 Sltmofpßärcn zu fteigern, unb
Ztoar fo, baß innerhalb einer halben Stunbe ber Dampf»
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zu geben, sich konkurrenzfähig zu machen und zu erhalten,
denn solche Hilfsmittel, eine Vervollständigung im Ersatz
des bisher üblichen Handwerkszeuges, sind auch dem Klein-
gcwerbe nicht unerschwinglich. Nach dieser Seite ist also
die Gewähr gegeben für die gedeihliche Fortentwicklung des

Kleingewerbes; der unentbehrlich gewordenen Großindustrie
tritt die Kleinmaschinc in Verbindung mit der dabei mehr

zur Geltung kommenden, das Geschaffene mehr veredelnden

Handgeschicklichkeit zur Seite und sichert dem Gewerbsmann
seinen berechtigten Antheil an der Deckung des allgemeinen
Bedarfs. Das mag für Den wohl unbequem erscheinen,
der sich von den althergebrachten Anschauungen nicht los-
machen mag, unsere Zeit fordert aber — und man darf
sie darum nicht schelten — Rührigkeit und Gcschäftsver-
ständniß. Nur wer zugreift mit kräftiger und geschickter

Hand, ist unserer Zeit gewachsen, ist der rechte Mann, der

Aussicht hat auf Erfolg für Mühe und Arbeit.
Was jahrcslangcs Uebcn, Schaffen und Erfinden auf

dem Gebiete des Handwerks ausprobirt und bewährt gcfun-
den, liegt offen vor aller Welt und steht Allen zur Aus-
Nutzung zu Gebote. Zugreifen gilt es, aber mit geschickter

Hand, mit Hellem Auge und festem, ausdauerndem, auf das

Fach mit Liebe gerichtetem Willen. Diese drei Dinge bilden
die nimmerwankcndc Grundlage gedeihlichen Fortkommens.

Das Gerben von Geweben-

Ein Belgier hat nach „Uâààâs Ksvikrv unck

Inààiul lìseorà" ein Gcrbverfahren von Textil-Fabri-
katen erfunden, welches diese wasserdicht macht, ohne ihre
Schmiegsamkeit zu verhindern und das Gewicht wesentlich

zu erhöhen.
Ausgehend von dem guten Zustande, in welchem sich

die Bänder noch befinden, die man um den Kopf egyptischer
Mumien zur Zeit der Beisetzung gebunden, und die mit
einer Art Harz imprägnirt sind, kam der Erfinder darauf,
eine Substanz aus Birkcnlohe zu extrahiren, ähnlich der-

jenigen, wie sie zum Parsümireu von Juchten verwendet wird.
Es hat sich herausgestellt, daß der grüne Theer der

Birke, welchen man von Kostroma erhält, weder durch
Säuren, noch durch Alkaloide angegriffen wird. Verbunden
mit Alkohol erhält man ein? Lösung, welche, wenn erst ge-
trocknet, durch Spiritus nicht wieder lösbar ist. Und diese

Substanz verwendet der Erfinder bei der Behandlung von
Textil-Fabrikatcn in Verbindung mit starken Farben. Dieser
Stoff schließt nicht allein die Kapillar-Röhrchen, sondern
bedeckt das ganze Gewebe mit einer Art Firniß von großer
Elastizität, der nicht nur Ariden und Scewasser widersteht,
sondern auch allen Temperatur-Veränderungen trotzt. Der
aromatische Geruch, welcher Allem anhaftet, was mit dieser

Substanz behandelt ist, hält auch alle Insekten fern, ver-
hindert die Bildung von mikroskopischen Vegetationen und
paralysirt den schädigenden Einfluß von Wasser und Luft.

Alle aus Pflanzenfasern hergestellten Fabrikale können

durch diese Erfindung impiägnirl und so wasserdicht und
dauerhafter gemacht werden, z. B. Segeltuch, Tauwerk,
Rouleaux, Schirmstoffe :c.

Ueriutiàng de5 Rothbiichriiholzks in der Uödeltischlerri.

Einem Berichte von G. Lauboeck in den „Mitthei-
lungcn des Technologischen Gewerbemuseum in Wien, Sek-
tion für Holzindustrie" entnehmen wir die folgenden werth-
vollen Angaben über die Verwendung des Rothbuchenholzes
in der Möbclschreinerei: Allgemein bekannt sind die Hindernisse,
welche einer umfangreicheren Verwendung des Rothbnchen-
Holzes in der Tischlerei entgegenstehen. Zunächst ist es die

Farbe des Holzes, welche wegen ihres „kalten" Tones nicht
sehr beliebt ist, die Zeichnung des Holzes ist ohne jeden
Ausdruck; das Verhalten gegen Beizen ist wohl vortrefflich,
aber die im Rothbuchcnholz so häufig auftretenden Spiegel
verleihen dem gebeizten Holze ein unruhiges Aussehen.

Der Verwendung des Rothbuchenholzcs stehen aber in
besonderem Maße die Eigenthümlichkeiten des Verhaltens
desselben bei Aufnahme und Abgabe der Feuchtigkeit ent-
gegen. Schon unmittelbar nach der Fällung des Holzes
machen sich die Folgen des „Arbeitens" bemerkbar. Das
Aufreißen des Klotzes tritt in kürzester Zeit ein und,nach
dem Verschnitte ist das Holz ebenfalls in bedeutendem
Maße dem Reißen und Werfen ausgesetzt. Das stete

Schwinden, Quellen, Werfen und Reißen des Holzes bei

fertigen Objekten ist aber in hohem Grade lästig und zeigen
sich diese Erscheinungen selbst dann noch, wenn das Holz
auch unter den denkbar besten Verhältnissen getrocknet wurde.
Jede Temperatur- und Feuchtigkeitsänderung rufen die er-
wähnten Erscheinungen hervor und die Praktiker bezeichnen
mit Recht das Rothbuchenholz als ein „nie zur Ruhe
kommendes Holz". Vielfach wurden Vorschläge gemacht, bei

Fällung und Aufbewahrung des Holzes entsprechende Maß-
regeln zu ergreifen, welche eine Verminderung des „Arbei-
tens" herbeiführen sollen. Wohl ist man soweit gelangt, daß
das Holz durch entsprechende Behandlung von der Fällung
bis zur Verarbeitung wenigstens einigermaßen seine üblen
Eigenschaften verliert, dieselben aber gänzlich zu beseitigen,
ohne Anwendung künstlicher Mittel, ist ein vergebliches
Bemühen geblieben.

Der Gedanke, das Holz durch Behandlung mit Dampf
brauchbarer zu machen, ist mit besonderem Erfolge schon
lange Zeit versucht worden. Die Bestandtheile der Möbel
aus gebogenem Holze legen ein sprechendes Zeugniß dafür
ab, daß das gedämpfte Holz in Beziehung auf das sogen.
„Stehenbleiben" und Dauerhaftigkeit nichts zu wünschen
übrig läßt. Wiederholt hat man sich daher mit dem Däm-
pfen des Holzes beschäftigt und dabei angestrebt, Pfosten
dem Dampfprozcsse zu unterwerfen, um dieselben später als
Tischlerholz verwerthen zu können. Die diesbezüglichen Ver-
suche sind jedoch unseres Wissens nicht weiter verfolgt wor-
den, wahrscheinlich deshalb nicht, weil der dabei beabsich-
tigte Zweck, das „Arbeiten" des Holzes zu beseitigen, nicht
völlig erreicht wurde. Nur wenige Holzindustrie«?, welche
den Abdampf ihrer Maschine ausnützen wollen, unterziehen
der Dämpfung nebst verschiedenen anderen Hölzern auch
die Rothbuche. Ueber die dabei erzielten Erfolge ist aber I

noch wenig bekannt geworden.
Durch Veranstaltung einer Reihe von Versuchen ist

es nunmehr der Holzwaarenfabrik der Gebrüder Schwarz-
huber in Purkersdorf bei Wien gelungen, Rothbuchcnholz
in beliebigen Dimensionen durch Dämpfung zu einem Ma-
teriale zu gestalten, welches die oben angeführten Uebel-
stände nicht mehr besitzt und wodurch das Rothbuchenholz
zu einem gesuchten Rohstoffe für den Möbeltischler gewor-
den ist.

Der dabei eingehaltene Vorgang des Dämpfens des
Rothbuchenholzes ist folgender:

Die zu dämpfenden Pfosten werden in einem Kessel
gelagert, derart, daß dieselben von einander durch etwa
6 mm starke Latten getrennt liegen. Hierauf wird der Dampf
in den Kessel (Dämpfer) eingelassen, wodurch zunächst in
Folge der Kondensation des Dampfes sich der Kessel mit
Wasser füllt und die Hölzer also in heißem Waffer zu
liegen kommen. Mittelst eines Reduktionsventils ist man
nun im Stande, den Druck des Dampfes langsam von
V» Atmosphäre bis auf Z^/'z Atmosphären zu steigern, und
zwar so, daß innerhalb einer halben Stunde der Dampf-
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